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Der Friedrichsplatz in Kassel.
Von Ob.-Reg.- u. Baurat Dr.-Ing. Gessner, Kassel. 

(Hierzu 7 Abbildungen.)

Die bauliche Erscheinung einer Stadt ist der sicht­
bare Niederschlag ihres inneren Lebens. Fußend 
auf den natürlichen Gegebenheiten von Land­

schaft, Verkehrslage und Klima und gespeist aus den 
lebendigen Kräften des Volkstums und des Zeitgeistes, 
gestaltet die Gemeinschaft der in ihr zusammen­
geschlossenen Menschen die Formen der Stadt mehr 
oder weniger bewußt. Wo die Form sich in gesetz­
mäßigem Ablauf des Entwicklungsprozesses aus den 
inneren Lebensvorgängen herauskristallisiert, ist der 
städtebauliche Organismus gesund. Wo die kristall­
bildende Kraft erlahmt oder durch innere oder äußere 
Hemmungen in falsche Bahnen gedrängt wird, krankt 
der Organismus, er verkümmert oder verwildert.

Die Pflanze verwirklicht unbewußt ihre Form ver­
möge der ihr innewohnenden bildenden Kräfte in stets 
fließender Wandlung aus lebendigen Zellen. Die Stadt 
baut ihre äußere Gestalt im wesentlichen aus totem

Stein, und gerade der Kampf zwischen dem inneren 
Drang zu steter lebendiger Entwicklung und Umbildung 
auf der einen und der Unabänderlichkeit des einmal in 
toter Materie Ausgeformten auf der anderen Seite 
macht alle städtebaulichen Probleme so schwierig, aber 
auch so tief und inhaltsvoll. Rühren sie doch an die 
höchste Aufgabe des Menschen: Die immer neue Ge­
staltung des Erdenseins aus dem Geiste heraus! —

Ein bedeutender Wendepunkt war es für die Ent­
wicklung der Stadt Kassel ,  als die veränderten 
Methoden der Kriegsführung Wall und Graben entbehr­
lich machten, nachdem nicht lange zuvor infolge 
der renaissancistischen Errungenschaften die abend­
ländische Kulturwelt gelernt hatte, in weitblickender 
Planung größte Einheiten städtebaulich zu erfassen.

Westlich der mittelalterlichen, mit starken Be­
festigungsanlagen umwehrten alten Stadt war seit dem 
Endes des 17. Jahrhunderts als selbständige Gründung
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Abb. 1. Friedrichsp latz  in  K a sse l nach einer Zeichnung von Kobo ld  1789.
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Abb. 2. Der Friedrichsplatz in Kassel. Aquarell von P. L. F  e i d e 1 1829. Landesbibliothek Kassel.
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Abb. 3. Ausschnitt aus dem Stadtplan von L e o p o l d  aus dem Jahre 1757. (1 : 10 000.)
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in streng regelmäßiger Anlage die Oberneustadt für die 
aus Frankreich eingewanderten Hugenotten errichtet 
worden, die zwischen der „Schönen Aussicht“ und der 
Königstraße eine aus drei Baublöcken gebildete Front 
der alten Stadt zuwandte. Zwischen dieser Front und 
den Befestigungswerken der alten Stadt blieb die 
„Esplanade“ als eine mit Bäumen bepflanzte Rest­
fläche liegen und die vier parallel miteinander die 
Oberneustadt von Südwest nach Nordost durchziehen­
den Straßen nahmen zunächst in unbekümmerter Regel­
mäßigkeit auf die Straßenführung der alten Stadt 
keinerlei Rücksicht (Abh. 3, S. 170, Plan von 1757).

Wände über die Öffnungen und auf der wohl über­
legten Regelmäßigkeit, mit der die sechs _ Straßen­
öffnungen sich dem Platzbilde einfügen. Die Haupt­
achse der Oberen und Unteren Königstraße gibt mit 
ihrer Breite von 17m dem Platz trotz seiner kreis­
runden Gestalt eine das Zurechtfinden erleichternde 
Richtung, während die vier übrigen Straßenmündungen 
nur 11 m breit, die sechs Platzwände je 58 m breit sind.

Ganz anders der Friedri-chsplatz, der 
zwischen Alt- und Neustadt als gewaltige Freifläche 
von 150' 330 m liegen blieb, die sich nach Südosten frei 
zur Aue öffnete, indem sie über das Auetor hin den

I r  V ^
Abb. 5. Stadtplan  nach dem Entw urf von Sim on Lou is du R  y. (1 : 5000.)

Als nun im dritten Viertel des 18. Jahrhunderts 
die Festungswerke fielen, entstand die Notwenc lg ei ■, 
die Alt- und Neustadt organisch zu verbmden. Die 
Aufgabe löste Simon Louis du Ry m genialer Weis* 
Abb. 5, hierüber), indem er in den Hauptzug der König 
Straße als „Gelenk“ den kreisrunden Königs platz 
mit einem Durchmesser von 130™ emfugte, dessen 
sechs Straßeneinmündungen den Verkehr vermittel , 
also einen Sternplatz, aber einen „Platz und zwar 
von so zwingender räumlicher Wirkung, daß_ selbst d 
großen Bauten, mit denen eine spätere Zeit <ue aen 
Platzwänden zugemessene Höhenlinie rucksichtlo 
durchbrach, diese Wirkung nicht vernichten konnten 
Sie beruht namentlich auf dem starken Überwiegen de

19. November 1927.

Blick ins Fuldatal und auf die hessischen Berge frei­
ließ und nur auf der Süd west- und Nordwestseite eine 
im wesentlichen geschlossene Bebauung erhielt. Die 
der alten Stadt zugewandte Nordostseite wurde in 
monumentalster Symmetrie offen bebaut, indem in der 
Mitte entsprechend dem mittleren Baublock der gegen­
überliegenden Landseite, das Museum Fridricianum und 
in weitem Abstand von ihm an der einen Ecke das 
Palais des Ministers .von Jungken, an der anderen das 
geistliche Haus (Elisabethkirche) in den Jahren 1767 
bis 1779 angeordnet wurde. (Das damalige Bild des 
Platzes geben die Abbild. 1, S. 169 u. 2, S. 170, wieder.) 
Die Platzfläche wurde später durch das Denkmal 
Friedrich II. und die auf dem Plan nach du Ry von
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178C dargestellte Bepflanzung mit Bäumen und Rasen 
geschmückt — eine halb parkartige Ausstattung, die 
an die Bepflanzung der früheren Esplanade erinnert. 
Die Franzosenzeit raubte dem Platz Denkmal und 
Grünanlage. Das Denkmal wurde später wieder auf- 
gestellt, die Platzfläche aber blieb ungegliedert, öde 
und staubig liegen.

Wenn heute daran gedacht wird, den Plan von 
du Rv wieder durchzuführen, so wird damit ein städte­
bauliches Problem ersten Ranges aufgerollt. Gegenüber 
dem zunächst gewiß einleuchtenden Wunsch, den 
Schöpfer des Platzes wieder zu Wort kommen zu lassen, 
erhebt sich sofort die Frage: Ist der heutige Friedrichs­
platz noch der alte? Nein, er ist nicht mehr der Nach­
folger der alten Esplanade vor den Wällen, der den 
Spaziergänger durch freie Anlagen von der alten Stadt 
zur Oberneustadt draußen führte, er ist ein Architektur- 
platz mit geschlossenen Wänden geworden, der bei 
seiner kolossalen Größe dringend nach künstlerischer 
Neugestaltung verlangt. Die beiden Lücken zwischen 
Palais Jungken, Museum Fridricianum und Elisabeth­
kirche sind geschlossen. Den freien Ausblick in die 
Fuldalandschaft verdeckt die ungefüge Masse des 
Theaters (Abb. 4, S. 170); und dieser gewaltige Platz 
liegt heute mitten im Kern und im flutenden Verkehr 
einer um ihn entstandenen großen Stadt,

Die Gliederung dieses Platzes verlangt andere 
Mittel als durchsichtige Bäume und Rasenflächen, die 
überdies nur die beabsichtigte Wirkung üben, solange 
sie grün sind und im Winter den Dienst versagen. Was 
der Parkanlage wenig Abbruch tat, wirkt auf den 
Architekturplatz vernichtend: Das 8 m betragende
windschiefe Gefälle von Westen nach Osten bringt den 
ganzen Platz aus dem Gleichgewicht, Selbst ein Ge­
bäude von so gewaltiger Wucht wie das Museum 
Fridricianum mit seiner 14 ra hohen Pilaster- und Säulen­
ordnung schrumpft gegenüber den großen Abmessungen 
des ungegliederten Platzes stark zusammen und wird 
vollends um seine Wirkung gebracht dadurch, daß das 
Gelände in Richtung auf das Gebäude zu außerdem 
windschief abfällt.

Erstes Erfordernis also ist eine Terrassierung des 
Platzes, eine Zerlegung etwa in drei Stufen, von denen 
jede in sich eben ist, entsprechend den ursprünglichen 
drei Monumentalgebäuden der Nordostseite. Eine 
Milderung des Gefälles hatte augenscheinlich auch der 
du Ry’sche Plan vorgesehen. Denn schaubildliche Dar­
stellungen zeigen vor dem Auetor Futtermauern bis zu 
etwa 1,30 m Höhe. Eine vollständige Terrassierung 
des Platzes aber verlangt Stufen von einer solchen 
Höhe, daß die Anordnung von Baulichkeiten zu ihrer 
Verdeckung kaum vermieden werden kann. Denkbar 
wäre etwa nach der Skizze (Abb. 7, S. 173), eine An­
ordnung niedriger Bauten, die den Platz unterteilen und 
den Monumentalbauten seiner Wände Maßstab geben, 
ohne doch den übergeordneten Gesamtraum aufzuheben. 
Von den drei ebenen Teilplätzen würde der mittlere, in

den kreisbogenförmig begrenzten seitlichen Abschnitten 
etwas erhöht, als Forum das Museum Fridricianum 
architektonisch fassen und dadurch erst voll zur 
Geltung bringeh.

DenTriedrichsplatz hat in seinem heutigen Zustand 
zwei Frontseiten: das Museum Fridricianum und das 
Theater. Dem würde eine Erneuerung der du Ry’schen 
Anlagen nicht Rechnung tragen. Wenn das Theater 
(Abb. 4, S. 170) in seinem hügelförmigen Aufbau — 
statt der wagerechten Ausdehnung, die das Auge hier 
unbedingt verlangt — auch noch so wenig befriedigt, 
es ist einmal da, man muß mit ihm rechnen und es 
stellt seine besonderen Ansprüche an den Platz. Es 
können nicht zwei Herren herrschen am Friedrichsplatz 
und es ist ein wenig befriedigender Anblick, wenn am 
Abend die Menschen von allen möglichen, nur nicht 
den vom Platz selbst gebotenen, Richtungen schräg 
über die weite Fläche wie die Ameisen dem Theater 
zueilen.

In ein neues Licht aber rückt die ganze Frage der 
Platzgestaltung durch den Umstand, daß über kurz oder 
lang ein Hauptverkehrsstraßenzug am Theater vorbei 
durch die du Ry- und die Tischbeinstraße über die 
Fulda nach der Unterneustadt geführt werden muß, um 
die Altstadt mit ihrer einzigen Fuldabrücke zu ent­
lasten. Entlang der jetzigen Tischbeinstraße erstreckte 
sich vor dem alten Fürstenschloß, das an der Stelle 
des jetzigen Regierungs- und Justizgebäudes stand, 
bis zu den Wällen die Rennbahn, ein „Sportplatz“ 
monumentalster Gestaltung, der an der Nordwestseite 
durch eine halbkreisförmige Kolonade, an den Lang­
seiten durch Bogenstellungen abgeschlossen wurde, die 
am Steinweg noch heute zum Teil erhalten sind (Abb. 5, 
S. 171). Die Anlage ist längst verfallen, der Platz 
der Öffentlichkeit entzogen. Er dient heute dem Militär­
fiskus teils als Garten teils als Übungsplatz und ist am 
Südostende mit Ställen und Wirtschaftsgebäuden un­
ansehnlichster Art bestanden, die auch den Schloßplatz 
vor dem Regierungsgebäude, den früheren Paradeplatz, 
zu keiner monumentalen Wirkung kommen lassen 
(Abb. 6, S. 173).

Friedrichsplatz, Tischbeinstraße, Platz der früheren 
Rennbahn und Schloßplatz säumen als ein zusammen­
gehöriges Ganzes in Fortsetzung der einzigartigen 
Monumentalstraße „Schöne Aussicht“ den Abhang zur 
Karlsaue, dem herrlichen Park im Fuldatal. Nach 
Westen hin hat die alte „Bellevue“ keine Fortsetzung 
gefunden. Der schöne Abhang ist regellos verbaut 
worden in einer Zeit, die vor persönlichem Eigennutz 
keinen Blick hatte für das große Ganze. In nordöst­
licher Richtung sind noch Möglichkeiten für eine monu­
mentale Planung aus dem Wesen der Sache heraus 
offen. Sie dürfen nicht wiederum verpaßt werden. 
Hier im Herzen der Stadt harrt der Gestaltungskraft 
unserer Zeit eine glänzende Aufgabe, die es gilt, groß­
zügig zu lösen. Darauf hinzuweisen ist der Zweck 
dieser Zeilen! —

Bau- und Bodenpolitik an der Universität Hamburg.
Von Dr.-Ing., Dr. rer. pol. Brandt, Hamburg.

In Nr. 20 „Stadt und Siedlung“ berichtet Privatdozent 
Dr. Brunner über das Seminar für Baupolitik und 
Städtebau an der Technischen Hochschule in Wien. 

In diesem Bericht betont er die Bedeutung der sozial- 
wissenschaftlichen Seite neben der technischen und künst­
lerischen Seite im Städtebau und weist darauf hin daß 
an den deutschen technischen Hochschulen zwar Sonder­
vorlesungen volkswirtschaftlicher Art gehalten werden, 
daß diese aber meist keine enzyklopädische Behandlung 
der gesamten Fragen der Baupolitik bieten. In dieser 
Auffassung muß man dem Verfasser wohl zustimmen und 
seine Gründung an der Wiener Technischen Hochschule lebhaft begrüßen.

Da m. E. bei der Ausbildung unseres Nachwuchses im 
Städtebau eine Lücke besteht, die sich gerade unter den 
heutigen Verhältnissen besonders fühlbar macht, kann das 
Wiener Seminar den deutschen technischen Hochschulen
172

nur als Vorbild dienen. Während die ausländischen Hoch­
schulen (England. Amerika, Schweiz) bemüht sind, die 
technisch-künstlerische Ausbildung ihrer Studenten mit 
der volkswirtschaftlichen in eine organische Verbindung 
zu bringen, fehlt uns diese innige Verbindung in Deutsch­
land bisher noch mehr oder weniger. So kommt es, daß 
die meisten staatlichen und kommunalen Baubeamten, vor 
allem die sogenannten Städtebauer, heute gezwungen sind, 
sich nach beendetem Studium neben der Praxis noch die 
erforderlichen volkswirtschaftlichen und sozialwissen­
schaftlichen Kenntnisse und Methoden zu erwerben, wozu 
aber nicht jeder Fachkollege, schon wegen äußerer 
Schwierigkeiten, in der Lage ist. Ein solcher Kollege muß 
früher öder später in der Praxis den Mangel in seiner Aus­
bildung schmerzlich empfinden. Mit Recht weist Dr. 
Brunnei darauf hin, daß zum Beispiel bei dem letzten 
Internationalen Städtebaukongreß in Wien manche Aus­
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fü h ru n g en  d e u tsc h e r  F a e h k o lleg en  ü ber B odenpo litik  
u n te r  J u r is te n  u n d  V o lk sw irten  leb h afte  V erw u n d eru n g  
h e rv o rg e ru fe n  h ä tte n . D e ra r tig e r  B eisp ie le  g ib t es m ehr.

D em g eg en ü b er h a b en  d ie d e u tsch e n  U n iv e rs itä ten  fast 
alle d ie  B ed eu tu n g  d e r B au- und  B o d enpo litik  in nerha lb  
d er V o lk sw ir tsc h a fts le h re  e rk a n n t und  d en n  R ech n u n g  
ge trag en , zum  m in d esten  n ach  dem  K rieg e . S ie w idm en 
diesen  F ra g e n  n ic h t n u r S o n d erv o rlesu n g en , sondern  
behandeln  sie. au ch  in S em inaren  in o rg an isch em  Z usam ­
m enhang  m it d en  ü b rig en  v o lk sw irtsc h aftlic h en  T eil­
geb ie ten . E s e rü b rig t sich w ohl, e inen  en tsp rech en d en  A us­
zug aus den  V o rle su n g sv e rze ich n issen  d er deu tschen  
U n iv ersitä ten  zum  A b d ru ck  zu b rin g en . A ls B ew eis m ag

die T a tsa ch e  gelten , d aß  in  D eu tsch lan d  d ie  m eisten  
D isse rta tio n en  ü ber F ra g e n  d es W ohnungs- und  S ied lungs­
w esens, d e r  B oden- und  V erk eh rsp o litik , der B a u w irt­
sch a ft u n d  S tä d tek u n d e  und  v e rw an d te r  G ebiete aus den 
U n iv e rs itä ten  und  n ich t aus d en  tech n isch en  H ochschulen  
herv o rg eh en . A n d iesen  feh lt häu fig  so g a r die M öglich­
k e it, über ein  T hem a aus d e n  g en ann ten  G ebieten  zu 
prom ovieren , d a  h ierfü r ke ine  o rd en tlich e  P ro fe ssu r v o r ­
h an d en  ist.

Als bescheidener B e itrag  zu  d ieser F rag e  und als 
E rg än zu n g  zu d en  A usführungen  v o n  D r. B runner sei m 
diesem  Z usam m enhang  d e r  H inw eis g e s ta tte t ,  daß  der 
V erfasse r d ieser Zeilen seit 1920 an  d e r H am b u rg er Uni-

Ausschnitt aus dem heutigen Stadtplan. (1: 5000.)
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v e rs itä t  die F ragen  de r Bau- und B odenpolitik  a u f tra g s­
w eise in V orlesungen  und  S em inarübungen  behandelt. 
A uf seine A nregungen  hin haben schon eine ganze R eihe 
von  H am burger D ok to ran d en  w issenschaftliche U n te r­
suchungen  über E inzelfragen  aus diesem  G ebiet angeste llt, 
bei denen  er se lbst m eist als K o rre fe ren t m itw irk te , 
w ährend  ein o rden tl. P ro fesso r der N ationalökonom ie das 
R e fe ra t übernom m en h a tte . W elche F rag en  im einzelnen 
behandelt w erden, m öge aus der nachfo lgenden  Ü bersicht 
hervorgehen , d ie e iner V orlesung  ü ber Bau- und B oden­
politik  zugrunde g e leg t ist. D iese V orlesung  k ö n n te  nach 
dem  V orsch lag  von  Dr. B runner auch  d en  N am en 
,„Sozialökonom ie d er B au- und  B odenpo litik“ trag en , sie 
g ib t sich v o rläu fig  m it der bescheideneren  Ü berschrift 
zufrieden:

Bau- und Bodenpolitik.

I. E i n f ü h r u n g :  B e d e u t u n g ,  B e d ü r f n i s ,  A u f -
g a  b e  u n d  G e s c h i c h t e .

II W i r t s c h a f t s g e o g r a p h i s c h e  u n d  
- s t a t i s t i s c h e  G r u n d l a g e n :

1. Der Boden in seinen Beziehungen zum W irtschaftsleben 
"(Siedlung und W irtschaft).

2. Die natürliche A usstattung der W irtschaftsräum e:
a) Topographische und geologische G estaltung: Gebirge, 

W asserläufe, W asserscheiden, Grundwasser, Ödland.
b) Klim atische Grundlagen: Klima, N iederschlagsm enge, 

W achstum szeit.
c) E rnährungsgrundlagen: Anbauflächen, Fischerei, Ge- 

nußm ittelerz augung.
d) Rohstoffe und K raftquellen: Kohle, Braunkohle, Erze, 

Salze, Erdöl, Steine und Erden, W asserkräfte.

3. Die B evölkerung in ihrer Beziehung zum Boden:
a) Aufbau, W achstum , Berufsgliederung, W anderungen.
b) V erteilung: Siedlungsräum e, Bevölkerungsdichte, 

W ohndichte.
c) Biologie der S tädte: Soziologische Grundlagen, E n t­

wicklung, S trukturw andlungen.

4. Die G ütererzeugung in ihren Beziehungen zum Boden 
(Standortslehre):

a) Land- und Forstw irtschaft.
b) Bergbau und E isenindustrie.
c) V erarbeitende Industrie.
d) Stadtw irtsohaft.
e) K raftversorgung.

5. D er G üterum satz und die V erflechtung der W irt­
schaftsräume:

a) Verkehrswege: Lage und Beschaffenheit, Orts- und 
Überlandverkehr. Wasserstraßen, Eisenbahnen, Land­
straßen.

b) Umschlagpiätze.
c) Handel und Absatzmärkte.

III. D i e  Z i e l e  d e r  B a u -  u n d  B o d e n p o l i t i k :
1. Sozialpolitische: Hygiene, Wohnungsfürsorge, Erholungs-

lürsorge, Bodenverteilung.
2. Verkehrspolitische: Regelung von Verkehrslinien und 

Freiflächenzonen.
3. Siedlungspolitische: Agglomeration, Dezentralisation, 

Bergbaugebiete, Schutz landschaftlicher Eigenarten.
4. Wirtschaftspolitische: Vermeidung von Leerlauf, Ratio­

nalisierung, Ertragssteigerung.

IV . D i e  D u r c h f ü h r u n g  d e r  B a u -  u n d  B o d e n ­
p o l i t i k :

1. Abschätzung des Flächenbedarfs: Grenze der Schätzung,
Anwendungsmöglichkeit, Beweglichkeit.

2. Organisatorische Fragen: Politische Verbände, Zweck­
verbände, freie Verbände.

3. Technische Mittel:
a) Planung: Stadtplanung, Bezirksplanung, Landesplanung.
b) Planfestsetzung: Wirtschaftspläne, Bauzonen- und Be­

bauungspläne.
c) Gesetzgebung: Bauordnung, Bauverbot, Umlegung, 

Bodenrecht, Bodenverkehr.
4. Wirtschaftspolitische Mittel: Verkehrspolitik, Geländeer­

schließung, Wasserwirtschaft, Kraftversorgung, Förderung durch 
Kredite.

Es bedarf wohl kaum der Eiwähnung, daß dies 
Schema durch viele Karten, graphische Statistiken und 
Lichtbilder nach praktischen Beispielen belebt wild, da die 
Erfahrung gelehrt hat. daß das Wort nicht besser und sinn­
fälliger als durch Bilder veranschaulicht werden kann, um 
den an sich spröden Stoff dem Zuhörer nahe zu bringen. 
Während die Vorlesungen zur allgemeinen Einführung 
dienen, bezwecken die Seminarübungen eine Vertiefung in 
einzelne Fragen. Hier sind beispielsweise folgende Ein­
zelgebiete von den Teilnehmern eingehend diskutiert 
worden: die technischen und finanziellen Möglichkeiten der 
Ödlanderschließung, Möglichkeiten und Grenzen der Dezen­
tralisation, Theorie der Wohnungszwangswirtschaft und 
ähnliches mehr. Das Material für diese Übungen wird aus 
Jahresberichten, Bilanzen, Gesetzesvorlagen und der­
gleichen gewonnen, wie überhaupt auf die Quellen­
forschung und die kritische Sichtung des anfallenden 
Materials größter Wert gelegt wird. —

Wege zur Bekämpfung der Luftverunreinigung durch Rauch und Ruß in Städten.
V on In g e n ie u r R ich ard  F l ü g g e ,  W itten b e rg .

Die s ta rk e  V eru n rein igung  de r L u ft in  S tä d te n , in s ­
besondere  in  G roßstäd ten , i s t  a llgem ein  b ek an n t. 
Sie w ird  zw ar von  dem  S tä d te r  a ls F o lge d er ja h re ­

langen, m eist von  G eburt an  b esteh en d en  G ew öhnung  kaum  
w ahrgenom m en oder, w enn die gew aschene und  zum 
T ro ck n en  au fg ehäng te  W äsche  schon bei de r A bnahm e von  
der Leine M erkm ale neu er V erschm utzung  zeigt, a ls e tw as 
S e lb stverständ liches b e trach te t, leg t sich ab er bek lem m end 
auf die B ru st des aus d er Som m erfrische heim kehrenden  
R eisenden  und noch m ehr auf die des d ie S tad t au sn ah m s­
w eise aufsuchenden , an  re ine L uft g ew öhn ten  L a n d ­
bew ohners. W er G elegenheit h a tte , im  G ebirge an  sich t- 
k la ren  W in te rtag en  a u s  e rheb licher F ern e  den B lick  über 
S täd te  schw eifen zu lassen, w ird  e rs ta u n t gew esen  sein, 
die s ta rk e  V erunrein igung  d er S ta d tlu f t w ie e inen  N ebel­
schleier über de r S ta d t liegen zu sehen.

D aß solche V erunrein igung  eine e rhebliche W ertv e r- 
m m derung  d er L uft m it sich b ring t, die sich au f d ie G e­
su ndheit der B ew ohner n ach te ilig  a u sw irk t, lieg t k la r  zu­
tage. M angelhafte  E n tw ick lu n g  d er K in d er, bleiche 
G esichter, H o h läug igkeit und  die m it e in e r schw ächlichen  
E n tw ick lu n g  des m enschlichen K ö rp ers  v e rk n ü p fte n  zah l­
reichen E rk ran k u n g en , insbesondere  die v ielen  F ä lle  der 
T uberku lose , legen h ierfü r b e red tes  Zeugnis ab. E in 
k lares Bild des un tersch ied lich en  G esu n d h e itsstan d es, den  
S tad t- und  L an d lu ft h ervorru fen , b ie te t n am en tlich  die 
S ta tis tik . Nach ihr w urden  im Ja h re  1910 von 100 m ilitä r- 
P fhchbgen  M ännern  in O stp reußen  63 für den  H eeresd ien st 
für taug lich  befunden, in B erlin  noch n ich t 30, tro tz  E in ­
rech n u n g  d er au f dem  L ande  au fg ew ach sen en  P e rso n en  
Von denen, die in zw eiter G eneration  in B erlin  leb ten , 
w aren  nu r noch 19 v II. m ilitä rd ien s ttau g lich .

Man is t  g a r  le ich t geneig t, d iese E rsch ein u n g en  au f 
nie b esch rän k ten  A bm essungen d e r W o h nungen  zu rück- 
zuführen , ü b ersieh t aber, daß  die W o h nungen  des D orfes
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in d er G ru n dfläche  m e is t n ic h t g rö ß e r, im R aum inhalt 
w egen g e rin g e re r Z im m erhöhe o ft n och  k le in e r sind; und 
tro tzd em  ged eih en  die D orfb ew o h n er im  V erg leich  zu den 
G ro ß s tä d te rn  im a llg em ein en  g e su n d h e itlic h  p räch tig . Die 
e ig en tliche  U rsache  d e r u n te rsch ied lich e n  gesu n d h e itlich en  
E n tw ick lu n g  is t v o rw ieg en d  in  d e r  v e rsch ied en en  Be­
sch affen h e it d e r L u ft zu suchen . L e tz te re  is t  in den 
G ro ß s täd ten  seh r m in d e rw ertig , w eil sie e in e ste ils  durcli 
den  s ta rk e n  V erkehr m it S tau b  d u rc h se tz t, an d ern te ils  
d u rch  die A n h äu fu n g  d e r M enschen  u n d  F e u e rs tä tte n  w eit­
gehend  v e rb ra u c h t u n d  m it a lle rle i au sg eseh ied en en  Gasen 
g esch w än g e rt und  fe rn e r w eil sie m an g e ls  genügenden  
P flan zen w u ch ses n u r w en ig  a u fg e fr isc h t w ird . W ährend 
sich d ie S tä d te  n e u erd in g s  m ehr u n d  m eh r bem ühen, die 
S ta u b en tw ic k lu n g  durcli e ine  V e rb esse ru n g  des S traßen- 
p flas te rs  sow ie dessen  R e in h a ltu n g ’ u n d  häufiges Be­
sp ren g en  e in z u sch rän k en . d e r s ta rk e n  A n h äu fu n g  der 
M enschen und  dem  M angel an  P flan zen w u ch s  d u rch  eine 
g e lo ck erte  B auw eise , d ie  A n lage  von G rü n fläch en , G arten ­
s tä d te n  u n d  S ied lungen  zu b eg eg n en , w ird  dem  E influß 
d e r F e u e rs tä tte n  au f d en  Z u stan d  d e r L u ft und  die Ge- 
su n d h e it de r B ew ohner noch n ich t die n ö tig e  A ufm erksam - 
k e it gew idm et. G ew iß v e rm in d e rt  e ine  g e lo ck erte  B au­
weise d ie au f d e r  F lä ch e n e in h e it s te h en d e  A nzahl der 
r e u e r s ta t te n  in w illk o m m en er W eise  u n d  trä g t zur V er­
b esse ru n g  de r L u ft bei. doch n u r in  u n g en ü g en d em  U m ­
tange . Zudem  b le ib t von d ie se r g e rin g en  V erbesserung 
dei b e s teh en d e  in g e sch lo ssen er R auw eise  au fgeführte  
K ein  de r S täd te , der bei den G ro ß s tä d ten  erheblichen 
U m tang an genom m en  h a t, u n b e rü h rt. G erade  ab er h ier 
ist, w eg en  d e r  s ta rk e n  A n h äu fu n g  des V e rk eh rs  und der 
W ohnungen  eine d u rc h g re ifen d e  V e rb esse ru n g  der Luft 
zw ingende  N o tw en d ig k e it und läßt, sicli e rre ichen , w -n n  
w eitg eh en d e  R efo rm en  fü r  a lle  F e u e rs tä t te n  h insich tlich  
ih re r A u sg e s ta ltu n g  v o rg en o m m en  w erden .
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Es n ü tz t n ich ts  o d e r d o ch  n ic h t v iel, d aß  m it hohem  
K ostenaufw and g ro ß e  W o h n u n g en  u n d  g e räu m ig e  Fabrik -, 
Geschäfts- und B ü ro räu m e  g esch affen  w erden , w enn  die 
durch die F e n s te r  e in s trö m en d e  L u ft e inen  G rad  d er W ert­
verm inderung e rfa h re n  h a t, d e r  e ine  g edeih liche  E n tw ic k ­
lung der M enschen au ssch ließ t. D a h e r m uß e ine  d e r vor- 
nehm sten A ufgaben  d e r  S tä d te  sein, fü r eine nach h a ltig e  
V erbesserung d e r L u ft zu so rgen , u n d  d iese  A ufgabe w ill 
dringlicher a ls a lle  a n d e re n  zu r P fleg e  d e r  V o lk sg esu n d h e it 
bestehenden, d r in g lic h e r a ls  d ie  S chaffung  ge räu m ig er 
W ohnungen, K ra n k e n h ä u se r  u n d  S p o rtp lä tze  e rscheinen  
oder s teh t ihnen  zum  m in d esten  an  B ed eu tu n g  n ich ts nach.

W ie sich die R e fo rm en  bei den  F e u e rs tä tte n  d er In ­
dustrie- und E isen b a h n an la g en  zu g e s ta lten  hab en  und  in 
welchem U m fange d abei E le k tr iz itä t  h e ran g ezo g en  w erden  
kann, m ag an  a n d e re r  S te lle  e rö rte r t  w erden . H ier sollen 
jene W ege gew iesen  w erd en , d ie  g e e ig n e t sind, d ie  u n ­
zähligen W o h n u n g sh e iz s tä tten  so zu g e s ta lten , daß  durch  
sie die G üte de r L u ft w eit w en ig er oder, w enn  m öglich, 
gar n ich t b e e in trä c h tig t w ird .

Zu d iesem  Ziele k a n n  m an  in  zw ei R ich tu n g en  g e ­
langen. D ie e ine  g e h t d ah in , die B r e n n s t o f f e  o d e r  
d i e  V e r b r e n n u n g  z u  v e r e d e l n ,  d ie  andere , die 
A n z a h l  d e r  F e u e r s t ä t t e n  e i n z u s c h r ä n k e n .

Die fü r d ie  R au m b eh eizu n g  b en ö tig te  W ärm e w ird be ­
kanntlich bei de r V e rb ren n u n g  v o n  S toffen , d. h. d u rch  
einen chem ischen  P ro zeß  gew onnen . Die b ren n b aren  Stoffe 
entziehen dabei d e r L u f t  d en  fü r den  m ensch lichen  K ö rp er 
so w ichtigen S au e rs to ff  u n d  v e rb in d e n  sich  m it ihm  zu den 
für die A tm ung  u n b ra u c h b a re n  oder sch äd lichen  Gasen 
Kohlensäure, K oh len o x id , K o h len w asse rsto ffe , schw efelige 
Säure usw. E in  T eil d e r  bei d e r  V erb ren n u n g  v e rg as te n  
Brennstoffe k a n n  m an g e ls  g e n ü g en d e r Sauersto ffm enge  
und V erb ren n u n g sw ärm e  n ic h t au sb ren n en , en tw eich t dem ­
nach u n v e rb ra n n t d u rc h  d en  S ch o rn ste in  an  d ie  A ußen­
luft und o'eht, n ach d em  en tsp rec h en d e  A bküh lung  erfo lg t 
ist. w ieder in d en  fe s ten  A g g re g a tz u stan d , jedoch  in  feiner 
Verteilung, als R u ß  über. J e  sch lech te r d ie V erb ren n u n g  
ist desto g rö ß e re  M engen v e rg a s te r  B rennsto ffe  e n t­
weichen ung 'enutzt, d esto  gTößere R u ß m en g en  en tw erten  
die Luft. M angelhafte  V e rb ren n u n g  is t  le ich t an  de r dem  
Schornstein en tw e ich en d en  s ta rk e n  u n d  d u n k len  R au ch ­
fahne e rk en n tlich . W o dem  S c h o rn ste in  eine w eiße zarte  
Rauchfahne e n ts te ig t,  fin d e t d a g eg e n  ein g u te r  A us­
brand d e r H eizsto ffe  s ta tt .

Aus d iesen  B e o b ach tu n g en  e rg ib t sich  die N o tw en d ig ­
keit für g u ten  A u sb ran d  d e r  B ren n sto ffe  zu sorgen . Mau 
erreicht ihn in so rg fä ltig  d u rc h g eb ild e ten  Ö fen und  H eiz­
kesseln deren  Z ug  sich  le ic h t u n d  sich er reg u lie ren  laß t, 
die weder U n d ic h tig k e iten  au fw eisen , noch zu schnelle  A us­
kühlung d e r H e izg ase  h e rb e ifü h ren . F o r t  m it allen 
m inderw ertigen, v e ra l te te n  u n d  u n d ich ten  ( fen. ■ R 
nicht nur s ta rk e  K o h le n fre sse r  u n d  e r z e u g e n  h ohe  B renn 
stoffkosten, son d ern  tra g e n  au ch  im  erh eb lich en  U m fange 
zur V ersch lech te ru n g  d e r e in zu a tm en d en  L u tt bei.

Die e in w andfre ie  B ed ien u n g  d e r Öfen se tz t einen g e ­
wissen A ufw and  v o n  Z eit u n d  ein  n ich t .ffenngeres Maß 
von V erstän d n is  v o ra u s , d ie  be ide  o ft n ich t a n z u h  n  
sind. Selbst g u te  Öfen w e rd en  au s d iesem  G ru n d e  zuwe len  
in einem u n v e rh ä ltn ism ä ß ig  h ohen  A usm aße zu r L u tt- 
V erschlechterung b e itrag en . D em  Ü belstand^ w ird  b e s   ̂
begegnet w erd en , w en n  m an  d ie  B ren n sto f t „ itpn fi pr
wendung v e red e lt. D ies g e sc h ie h t in  d e n  G a sa n s ta  en der 
Städte, in denen  fü r die v e rsch ied en en  Zweckei fü r Ga. 
kocher. -herde, -öfen, -badeöfen  usw . G as erze¡ „ -
Das A bfallerzeugnis d e r  G asg ew in n u n g  ist d er Stem koM e 
koks, der von  den  flü ch tig en  B e stan d te ilen  befre it n  . 
nahezu aus re inem  K o h len sto ff  b e s te h t un - ■
gezeichneten B ren n sto ff fü r  D a u erb ran d o  ^  ^
heizungskessel d a rs te ll t .  S e in  B ran d  vo 
kaum m erk licher R au ch en tw ick lu n g .

Gas- und  G ask o k s feu e ru n g en  sch ließen  zw ar dies R u -  
entw icklung n ah ezu  au s, n ic h t d ag eg en  die¡ g eg le it-
V erbrennungsgase, d ie  eine  se lb s tv e rs ta i <jei- V er-
erscheinung jed e r V e rb re n n u n g  b ilden . A u R »
wendung von  K o k s und  G as en tw eich e  „ n d 'v e r -
K ohlenoxyd, W asse rd am p f usw . an  die A u ß en lu tt 
derben sie in e rheb lichem  Maße.

D er L u ftv e rsc h le c h te ru n g  lä ß t  sich en er^  p zr_
Leibe rücken , w en n  in den  S tä d te n  d ie  A n z a i  ^ ^
Stätten durch  ein Z e n t r a l i s i e r e n d e r  H e i z v  „ 
eingeschränkt w ird . J e  m eh r H e izs te llen  v  o-rößeren
Stätte aus m it W ärm e v e rso rg t  w erd en , gjcp
Umfang e rh ä lt  d ie  F e u e rs tä t te ,  d e s to  b esse  p e rsonen  
w ärm etechnisch d u rch b ild en , v o n  um  so w B o 
wird sie b ed ien t. D iese  w ied eru m  sind  zu 7 ■ ^  ¿ ¡e
berufsm äßige H eizer, d ie  e in  g rö ß e re s  V e is

Erfordernisse einer so rg fä ltig en  B edienung  an  den  T ag  
legen  w erden. D ie Z en tra lh e izu n g en  sind  in d e n  v e r ­
sch iedenen  System en  allgem ein  b e k an n t u n d  b ie te n  n ich t 
n u r  d e n  V o rte il der e in g esch rän k ten  F eu e rs tä tten a n za h l, 
sondern  v e ru rsach en  auch, in sbesondere  w eil sie h a u p t­
sächlich m it K o k s b eh eiz t w erden , g e rin g e  R ußbildung .
Ih re  w eitgehende  E in fü h ru n g  w ürde  auf dem  W ege zur 
B ekäm pfung  der L u ftv e ru n re in ig u n g  g ro ß e r S täd te  einen 
großen  S c h ritt  v o rw ä rts  bedeu ten .

Die überaus g roße A nzahl von  H äu sern  und  W o h n u n ­
gen  der S tä d te  b rin g t es m it sich, d aß  auch  d a n n  noch 
d ie  A nzahl der F e u e rs tä tte n  seh r hoch b leiben  w ird, w enn 
jed es H aus m it e iner Z en tra lhe izung  oder e inzelne H äuser 
m it m ehreren  W o h n u n g szen tra lh e izu n g en  a u sg e rü s te t sind.
Im  In te re sse  der V o lk sg esu n d h e it is t  e-in w eite rgehendes 
Z en tra lisieren  des H eizbe triebes in  F e r n h e i z w e r k e  
nö tig , fü r das se it e iner R eihe v o n  J a h re n  d ie  e rsten  
A nfänge bestehen . D ie A usdehnung  so lcher b estehenden  
W erke  is t b isher b esch rän k t. Ih r W irk u n g sb ere ich  e rs trec k t 
sich  gew öhnlich  n u r  ü ber d ie G ebäude e iner H e ilan sta lt 
od er e iner K ran k en h au san lag e , über ein ige öffen tliche 
G ebäude oder dgl. Im m erh in  b ilden  sie vo rh an d en e  K erne, 
an  die sich w eite re  G ebiete  ansch ließen  können  und 
m üssen, und sie geben  den  Beweis, daß  die Fern- 
v e rso rg u n g  d er H äuser m it W ärm e seh r w ohl m öglich ist.

E s k a n n  ab er n ich t g u tg eheißen  w erden , d aß  sich die 
F ernheizw erke  auf d ie  V erso rgung  ein iger w eniger 
G ebäude besch rän k en . Ih re  R en tab ilitä t w ürde offenbar 
ste igen , w enn d ie  zw ischen den  fü r die W ärm ev erso rg u n g  
vorg eseh en en  liegenden  an d eren  G ebäude g leichfalls an  
das L eitu n g sn e tz  angesch lossen  w erden . E s sch e in t h ie r 
an  der nö tig en  A ufk lärung  und  W erb u n g  zu fehlen. W ird  
e rs t in d er Ö ffen tlichkeit b e k an n t, w elche A nnehm lich­
k e iten  d ie  fernbedien te  Z entralhe izung  b ie te t, d ie  jede 
B efö rderung  v o n  B rennstoff und  A sche zum  und  vom  
W ohnhause  aussch ließ t, d ie eine le ich te  W ärm ereg u lie ru n g  
im Zim m er am S teilhahn  des H e izkörpers g e s ta tte t , deren  
W ärm ele is tu n g  wie bei Gas, W asser und  E le k tr iz itä t  nach  
den an e iner Uhr erfo lg ten  A blesungen b ezah lt w ird , so 
w erden  v iele P riv a tp e rso n en  den A nschluß an  das F e in ­
heiznetz  erstreben . W enn dann  d as B edürfn is zu einem  
A nsch luß  an die H eizung sich auf b re ite re  V o lksk re ise  
au sg ed eh n t h a t und  k la r  e rk an n t w ird , w elche g ro ß e  
B edeu tung  einem  solchen Z en tra lisieren  fü r V o lk sk ra ft und 
V o lk sg esu n d h e it be izum essen  ist, w ird, ähn lich  wie bei 
e iner K an alisa tion , ein A nsch lußzw ang e rw irk t w erden  
können , de r d e r gesam ten  B ew o hnerschaft V orte ile  b rin g t.

D ieses Ziel lieg t noch in  w e ite r Ferne . E s g ilt jedoch, 
es im A uge zu behalten  und  zu n äch st in großen  und  m itt­
leren  S täd ten  zu r E rric h tu n g  von  F ern h e izw erk en  zu 
schreiten , die v o re rs t d er B eheizung e in iger ö ffen tlichen  
u n d  p r iv a ten  G ebäude, de ren  B esitzer sich  h ie rzu  b e re it­
finden, dienen. W enn  fü r E rw eite ru n g sm ö g lich k e it 
g e so rg t ist, w ird  es n ich t schw er fallen, sp ä te r  den 
w e ite ren  A usbau  zu betre iben .

D as Z en tralisieren  des g esam ten  H eizbetriebes e rre ich t 
den  H öchstg rad , w enn  d ie  W ärm e den H äusern  m itte ls 
des e lek trisch en  S trom es g e lie fe rt w ird. W ah ren d  z. B. 
zur D eckung  des W ärm ebedarfes d er S ta d t B erlin  
schä tzungsw eise  25 b is 50 v o re rw äh n te  F ern h e izw erk e  
n ö tig  w ürden , d ie ebensoviel S au ersto ff v e rb rau ch en d e  
und  L u ft v erderbende  F e u e rs tä tte n  m it sich b rach ten , ließe 
sich  d u rch  die V e iw en d u n g  des e lek trisch en  S trom es -m 
d er S ta d t jed e  F e u e rs tä tte  fü r B eheizungszw ecke v e r ­
m eiden; denn  d e r  e lek trische  S trom  k an n  v o n  w eit von  
d e r S ta d t en tfe rn t ge legenen  K ra ftw e rk e n  bezogen  w erden  
D er hygien ische  V o rte il d ieser e le k trisch e n  H eizung  ist 
o hne Zweifel sehr hoch zu bew erten .

E lek trisch e  H e izk ö rp er und  Öfen kom m en in den 
le tz ten  J a h re n  m ehr und m ehr auf d en  M arkt. Die L eip ­
ziger F rü h jah rsm esse  1926 zeig te  sie in den  m an n ig ­
fa ltig s ten  A usführungen . S ie w e rd en  b ish e r jed o ch  im 
a llgem einen  n u r als Z usa tzheizung  oder fü r eine v o ru b er- 
o-ehende V erw endung  g eb rau ch t, d a  ihre B e trieb sk o sten  
7u hoch sind Solange d ie  K ilo w a tts tu n d e  des e lek trisch en  
S trom es m it 0.30 bis 0.50 RM. be rech n et wird, is t  es a u s ­
sich tslos die w eite re  E in fü h ru n g  der e lek trisch en  H eizung 
zu befü rw orten . Die A n nehm lichkeiten , d ie  sie b ie te t, sind  
zu teu e r e rk au ft. F ü r 99 v. H. d e r B ew ohner is t es u n ­
m öglich. fü r die B eheizung eines Z im m ers das b ish e r 
beisp ie lsw eise  bei K o h len v erw en d u n g  0.20 KM je  T ag  an  
H eizk o sten  v e ru rsach te , bei d er B en u tzu n g  des e lek trisch en  
S trom es 5 RM. je  T ag  aufzuw enden . W en n  es erst- g e lin g t, 
d en  S trom  fü r 5 Pf. und  w en ig er je  K ilo w a tts tu n d e  zu 
lie fern  w ird  d e r B eheizung d er W o h n u n g en  auf e lek ­
trisch em  W ege le ich te r n ä h e rz u tre te n  sein.

E s f r a r t  sich, ob  n ich t d ie P re isp o litik  der E le k tr iz itä ts ­
w erke  e iner E rfo lg  v e rsp rech en d en  N ach p rü fu n g  u n ter-
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zogen w erden  kann . O ffenbar d ü rfte  dies zu b e jah en  sein; 
denn die P re isg esta ltu n g  läß t sich fü r S trom  d e ra r t  treffen , 
d aß  ein A nreiz für eine üb er d en  ganzen  T ag  ve rlau fen d e  
g leichm äßige B ean spruchung  des E le k triz itä tsw erk es  
gegeben  ist, und d iese  w ürde  le tz ten  E ndes in w irtsc h aft­
licher H insich t dem  W erke  zugute  kom m en. D as E lek ­
tr iz itä tsw erk  w ird  im allgem einen in den T ag ess tu n d en  
sta rk , in  den  N ach ts tu n d en  schw ach bean sp ru ch t. W enn  
in d e r zu le tz t g en an n ten  Zeit d e r S trom  zu besonders 
günstigem  P re ise  zu e rh a lten  ist, w ird  sich eine W ärm e­
aufspeicherung  in e lek trisch en  Z im m erspeicheröfen  lohnen.

Auf d iesem  W ege w ird  d ie E in fü h ru n g  d er elek trischen  
H eizung  w esen tlich  b e g ü n s tig t w erden , die w egen des A us­
sch lusses jed er R au ch - und  R u ß en tw ick lu n g  in bester 
W eise g e e ig n e t ist, d ie L u ftv e ru n re in ig u n g  d e r S täd te  
erheb lich  e in zu sch rän k en .

E s g ilt, w ie b e re its  b em erk t, d ie H eizfrage der 
W o h nungen  zu k ü n ftig  w eit m ehr als b isher vom  S tan d ­
p u n k te  d e r  V o lk sw o h lfah rt, d e r  V o lk sg esu n d h e it und der 
V o lk sk ra ft aus zu b e u rte ilen  und  zu behandeln . Denn 
d iese  F a k to re n  b ilden  d ie  G ru n d lag en  fü r die W iedergeburt 
v on  Volk u nd  V a te rlan d . —

Vermischtes.
Städ tebau -A usschuß  G roß-Berlin . E rg än zen d  zu u n se re r 

M itteilung aus Nr. 22 von  „S tad t u n d  S ied lung“ vom
5. N ovem ber d. J . fü h ren  w ir im folgenden die versehen tlich  
n ich t m itg en an n ten  T eilnehm er des A rch itek ten  - A us - 
schusses G roß-B erlin  auf. Es sind dies d ie  H erren : V ize­
p rä sid en t K ü h n ,  Arch. H e i d e n r e i c h ,  R eg.-B m str. 
D r.-Ing. W e h l ,  R eichsbahndir. Z a n d e r .  —•

D a s  W enschow -Verfah ren  zur H erste llung topo­
graph ischer Reliefpläne. In  dem  A u fsatze  „N euzeitliche 
H ilfsm ittel im D ienste  d e r  L andes- und  S ta d te rw e ite ru n g s­
p lan u n g en “ in Nr. 16 u. 17 „ S tad t u n d  S ied lung“ ist 
d ieses V erfahren  e rw äh n t und  seitdem  m ehrfach  danach  
g e frag t w orden. D er V erfasse r des d iesbezüglichen A uf­
sa tzes g ib t d ah er dazu  folgende E rk lä ru n g :

D as von  dem  B ildhauer W enschow  erfundene  und  
nach  ihm b en an n te  V erfah ren  zur re lie fa rtig en  H er­
ste llung  von topograph ischen , g eograph ischen  L an d k a rten , 
s täd tisch en  und länd lichen  S iedlungen, w ird durch  d ie  
„ V e r e i n i g t e  d e u t s c h e  H o c h b i l d - G e s e l l ­
s c h a f t  m.  b.  II. u n d  K a r t o g r a p h i s c h e  
R e l i e f g e s .  m. b. H .“ in M ünchen, L udw igstr. 8, au s­
geübt. D as V erfahren  b es teh t d a rin , d aß  d ie  ebene 
K arten v o rlag e  durch P re ssed ru c k  m asch inell zum  R elief 
um geform t w ird  und zw ar d e ra r t , d aß  d ie  O berfläche des 
R eliefs von  der O rig in a lk arte  g eb ilde t w ird. D urch ein 
besonderes V erfah ren  w ird  die ' K a rten v o rlag e  v o rh e r 
dehnbar gem acht, und  H öhen u nd  T iefen  w erden  aus d e r  
E bene sen k rech t herausgeb ilde t. D iese R elie fvo rlage  w ird  
m it einer M asse un terleg t, m it d e r  sie eine innige V e r­
b indung  eingeht. V on dem  U rm odell w ird  zum  Zw ecke 
d e r V erv ielfä ltigung  eine P rägefo rm  an g efe rtig t, die dann  
u n te r V erw endung  der g leichen  P lan u n te rlag en  w ie beim  
Urm odell beliebig o ft an g efe rtig t w erden  kan n . D ie d e h n ­
bar gem achte  K arten v o rlag e  zerre iß t n ie  u n d  w ird  nie 
beschädig t. D as R elief ist le ich t u n d  unzerbrech lich . 
N ach H erstellung  einer U rprägeform  k ö nnen  z. B. sä m t­
liche Schulen  der S tad t ohne erhebliche K o sten  für U n ter­
rich tszw ecke  solche R eliefs e rhalten . So h a t  d ie S tad t 
B erlin ihre säm tlichen  800 Schulen  m it je  6 T ypenreliefs 
au sg e s ta tte t. (Vgl. auch Dr. K a lischer: D as W enschow - 
R elief im U nterrich t, B ildw art-V erlag , Berlin.) D ie g ro ß ­
m aßstäb lichen  S täd te re liefs 1 : 2500, 1 :1000, 1 : 250 usw. 
w erden  nach  einem  besonderen  P räz is ions-V erfah ren  her- 
gestellt. Die R eliefs lassen  sich ergänzen  und  berich tigen . 
D ie g esam te  T o pograph ie  w ird  p las tisch  d a rg este llt . D iese 
R eliefs sind für S täd tebau-, U n terrich ts- und W erbezw ecke 
g leich  w ichtig . —  C. R.

Zusam m ensch lüsse  in  der preußischen E le k tr iz itä ts­
versorgung. Zu einer „P reuß . E lek triz itä ts -A . G.“ haben  
sich kürzlich  d re i g ro ß e  K ra ftw erk su n tem eh m u n g en , die 
„P reußische K ra ftw erk e  O berw eser A. G.“, d a s „G roß­
k ra ftw e rk  H annover .A. G.“ und  die „G ew erk sch aft G roß­
k ra ftw e rk  M ain-W eser“ zusam m engeschlossen , die zu ­
sam m en 127 380 kV A  in s ta llie rte r  M asch inen leistung  und 
233 016 Mill. kW h S tro m erzeu g u n g  b esitzen  und  m it e tw a  
2000 km H ochsp an n u n g sleitu n g  den  g rö ß ten  Teil d e r  P rov . 
H annover, des Reg.-Bez. K assel, W aldeck , • Teile  W es t­
falens, Sachsens, T hüringens und  eine A nzahl v o n  S täd ten  
wie F ra n k fu r t  a. M., Offenbach, G ießen, H an n o v er u. a. m it 
S trom  verso rgen . Mit dem  B ayernw erk  ist außerdem  eine 
V erb indung  in A schaffenburg  und g eg en se itig e r S trom ­
au stausch  ve re in b art. D urch  den  Z usam m enschluß d e r  
W erke is t ein zusam m enhängendes V erso rg u n g sg eb ie t vom  
Main bis nach  B rem en h inauf geschaffen . Zum „P r e u  ß. 
K r a f t w e r k  O b e r  w e s  e r  A. G.“ g eh ö ren  d ie  W asser- 
K raftw erke H em furth  (E d erta lsperre), H elm inghausen  
(D iem eltalsperre), vom  L etz ten  H eller (W erra) sow ie G roß- 
K ro tzen b u rg , K esse lstad t, M ainkur (säm tlich  am Main)- 
die „ G e w e r k s c h a f t  G r o ß k r a f t w e r k  M a i n -  
W e s e r “ e rzeu g t in ihrem  W erk  B orken  Strom  aus B rau n ­
kohle, d a s „ G r o ß k r a f t w e r k  H a n n o v e r “ in  A hlen  
aus S te inkoh le  und b e s itz t außerdem  das W asse rk ra ftw erk  
D örverden  (W eser). Sie ergänzen  sich also in w irtsch aft-
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lieber W eise , indem  d ie  F lu ß k ra f tw e rk e  d ie  D auerle istung, 
d ie  D am p fk ra ftw e rk e  d ie  g ew ö h n lich e  M ehrleistung bei 
T age, d ie  T a lsp e rren w erk e  d ie  S p itzen le is tu n g en  liefern. 
D er neu en  E le k tr iz itä ts  A. G. sind au ch  d ie  säm tlichen 
A n te ile  des p reuß . S ta a te s  v o n  a n d e re n  E le k tr iz itä tsu n te r­
nehm ungen  ü b e rtrag en . V o n  d iesen  s te h t das Netz d er 
„N o rd w estd eu tsch en  K ra f tw e rk e “ , d a s  v o n  d e r ho llän­
d ischen  G renze von  W es te n  b is nach  W ism ar im Osten 
re ich t und  W erk e  in H arb u rg , L übeck , W ism ar und  F orge 
besitz t, in u n m itte lb a re r  B eziehung  m it dem jen igen  der 
neu en  A k tien g ese llsch aft. D er p reu ß . S ta a t  b e sitz t in  den 
N o rd w estd eu tsch en  K ra f tw e rk e n  die A k tienm ehrhe it, so 
d aß  w ohl noch  ein e n g ere r A nsch luß  d ieses W erk es zu e r­
w a rten  ist. —  („D. A. Z.“ v . 8. N ovem ber 1927.)

G ro ß z ü g ige  E in gem e in d u n gsp län e  der Stad t F ra n k ­
furt a. M., die  d a s  S ta d tg e b ie t um  5983 ha au f 19 460 ha 
verm eh ren  und  d ie  E in w o h n erzah l um  72 700 P erso n en  auf 
540 250 s te ig e rn  w ü rden , lie g e n  zu r Z eit dem  P ro v in z ia l­
au ssch u ß  in K asse l zu r B e ra tu n g  v o r. E ingem eindet w er­
den sollen  d an ach  e in e rse its  d ie  S ta d t H ö ch st a. M. mit 
31 550 E in w o h n ern  und 1972 ha F läch e  sow ie die v ie r  L and­
gem einden  G riesheim , N ied, S chw anheim , Sossenheim  mit 
3300 ha F läche  und  29 487 E in w o h n ern  des L andkreises 
H öchst (Reg.-Bez. W iesb ad en ) u n d  d ie  L andgem einde 
Fechenheim  m it 711 ha F läch e  u nd  9680 E inw ohnern  des 
L an d k re ises H anau  (Reg.-Bez. K assel).

B ed ing t w erden  d iese  E in g em ein d u n g sp län e  durch  die 
E rw eite ru n g  d e r E isen b ah n  und  S tra ß en a n la g e n  für die 
A u sg es ta ltu n g  d e r  H afen an lag en , nach d em  d er A usbau der 
M ain k an a lis ie ru n g  d en  g ro ß en  R h e in sch iffeu  d ie  F ahrt 
au fw ärts  bis F ra n k fu r t a. M. g e s ta t te t ,  so d aß  d ie  Be­
d e u tu n g  d ieses H afenpla.tzes eine  w esen tlich e  S te igerung  
erfäh rt. D azu kom m en d ie  B edürfn isse  d e r  chem ischen 
G ro ß industrie , d ie  b e k an n tlich  in G riesheim  u n d  Fechen­
heim  b e re its  g ro ß zü g ig e  A n lagen  b esitzen . A ls Industrie- 
unid H a n d e ls s tad t w ü rd e  h ie rd u rc h  F ra n k fu r t  a. M. eine 
b ed eu ten d e  E n tw ic k lu n g sfäh ig k e it gew innen .

Mit d e r  B ez irk sv e rw a ltu n g  d e s  R eg.-B ez. K assel ist 
über d iese  E in g em ein d u n g sp län e  b e re its  e ine  g ru n d sä tz ­
liche E in ig u n g  erzie lt. Im ü b rig en  g re ifen  d ie P läne  de rart 
in die b ish e rig en  K re ise  ein, d aß  d e re n  du rchgre ifende  
N eu o rd n u n g  erfo rd erlich  w ird . D er K re is  H ö ch st w ürde 
ü b e rh au p t versch w in d en , an  se ine  S te lle  ein n eu er Main- 
T au n u s-K re is  tre te n , dem  16 O rte  des L an d k re ises  W ies­
baden  und  13 G em einden des O b e rtau n u s-K re ise s  zu­
gesch lagen  w erden  sollen. E r  w ürde  e inen  F läch en in h alt 
von 27 153 ha und  ru n d  57 000 E in w o h n er e rh a lten . D er 
R e st des L an d k re ises  W iesb ad en  soll in d iese  S ta d t e in ­
g em ein d et w erden . D as b ed eu te t fü r  d iese  S ta d t einen 
Z uw achs um 6183 'ul und 18 300 E in w o h n er, so d a ß  das 
S ta d tg e b ie t von W iesb ad en  au f 13 387 ha und  150 000 E in ­
w ohner an w ach sen  w ü rde . —

E in e  W olkenkratzerstad t. W äh re n d  d ie  M einungen 
über die Z w eck m äß ig k e it d e r  W o lk e n k ra tz e r  nam entlich  
im H inblick  au f d ie  sich d a ra u s  e rg eb en d en  V e rk eh rs­
sch w ie rig k e iten  au ch  in A m erik a  seh r g e te ilt  sind, b rin g t 
..Die M ünchner Z e itu n g “ a u s  N ew  Y o rk  d ie  N ach rich t, daß 
die S ta d tv e rw a ltu n g  v o n  N ew  Y o rk  e ine  G ruppe  von 
A rch itek ten  b e a u ftra g t h abe, d a s  P ro je k t  e in e r n u r aus 
W o lk e n k ra tz e rn  b es teh en d e  S ta d t zu b earb e iten . Die 
S to ck w erk szah l, d ie  je tz t 40 bis 50 im allgem einen  n ich t 
ü b erste ig t, soll au f ein  M ehrfaches dabei g e s te ig e r t, und 
es sollen n ic h t n u r  G esch äfte , B üros, V e rg n ü g u n g s- und  
G a s ts tä tte n , so n d ern  au ch  W o h n u n g en  d e r  in  d e r  S tad t 
B e sch äftig ten  h ie r  u n te rg e b ra c h t w erd en , um  d ie  B oden­
fläche d er S ta d t u n d  d a m it d ie  W ege z u r  A rb e its s tä tte  
au f ein M indestm aß  zu b esch rä n k e n . D er P la n  e rsch e in t 
v o rläu fig  re ich lich  p h a n ta s tisc h . —
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